
http://www.archimaera.de
ISSN: 1865-7001
urn:nbn:de: 0009-21-21403
Mai 2010
#3 "Ephemere Architektur"
S. 109-116

Karl R. Kegler
(Köln / Aachen)

Über die Karnevalstage verwandelt sich die Kölner Innenstadt jedes Jahr in 
den Schauplatz einer großen ephemeren Inszenierung. Für kurze Zeit wird 
für die Zuschauer der "Schull- und Veedelszöch" am Karnevalssonntag und 
für den großen Rosenmontagszug eine eigene Infrastruktur aus Tribünen, 
Drängelgittern und Chemietoiletten errichtet, die den öffentlichen Raum in 
der Innenstadt neu verteilen, Zugänglichkeiten und Hierarchien definieren. 
In einer Serie von nächtlichen Fotografien widmet sich dieser Beitrag den 
"architektonischen" Gerüsten des karnevalistischen Massenspektakels.

Verlassene Stehplätze 
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Es sind nüchterne, funk-
tionale, schmucklose 
Konstruktionen, Zweck-
bauten zwischen Bauge-
rüst und Bierzelt. Nach 
Weiberfastnacht – dem 
Donnerstag vor Rosen-
montag – verwandeln sie 
große Bereiche der Köl-
ner Innenstadt. Binnen 
weniger Stunden werden 
Tribünen an den Weg-
strecken der Karneval-
sumzüge aufgebaut. Sie 
teilen die Stadt in Vor-
der- und Rückseiten. 
Die Vorderseite ist jene, 
an der am Sonntag und 
Montag die Festumzüge 
vorbeiziehen. Die Rück-
seite ist ein schmaler Rest 
Bürgersteig zwischen 
den Häuserfronten und 
dem Rücken der mobilen 
Konstruktionen.

Hausbesitzer und Ge-
schäftsleute bereiten sich auf andere 
Art auf Karnevalssonntag und Rosen-
montag vor. Fenster und Türen werden 
aus Furcht vor Vandalismus mit Sperr-
holzplatten verschlossen. Die Fußgän-
ger bewegen sich während der Dauer 
dieser ephemeren Installationen auf 

den schmalen Restflächen zwischen 
den vernagelten Fenstern und den 
Konstruktionen der Gerüste. Wenn 
der Höhepunkt da ist und an der Vor-
derseite der Rosenmontagszug vorbei-
gerollt, vollzieht sich auf der Rücksei-
te der Tribünen unablässiges Drängeln 

Köln, Margarethenkloster. 
Februar 2009.

An den Dominikanern (links), 
Burgmauer (rechts). Februar 
2009.
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und Schieben von Kommenden, Ge-
henden, Feiernden oder Unbeteiligten, 
die an diesem Hindernisparcours vor-
bei ihr Ziel zu erreichen suchen. Für 
wenige Tage dokumentieren die mobi-
len Architekturen eine Neuverteilung 
und Neuinterpretation des öffentlichen 
Raumes. Mit ihr verschieben sich Pro-
portionen und Zugänglichkeiten.

Man kann viel darüber hören und le-
sen, dass der Kölner Karneval auf ur-
alte Traditionen zurückgeht, welche 

einmal obrigkeitliche Herrschaftsver-
hältnisse in Frage stellten oder um-
kehrten. Rosenmontags ist heute davon 
wenig zu spüren. Am Karnevalszug 
nehmen mit minimalen Variationen 
die immer gleichen Traditionsvereine 
teil. Auf der Rathaustribüne sitzen 
Politiker und Honoratioren der Stadt 
sowie prominente Gäste, sofern sie 
nicht gleich selbst auf den sogenann-
ten Prunkwagen des Umzugs mitfah-
ren. Beide, Zuschauer und organisier-
te Karnevalisten, nutzen die Gelegen-

Am Hof. Februar 2009.

Wallraf-Platz. Februar 2009.
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heit zu einer Selbstdar-
stellung im öffentlichen 
Raum. Selbst die Abfol-
ge der Kostümgruppen, 
die von den Aktiven der 
großen Karnevalsge-
sellschaften gestellt wer-
den, ist in jedem Jahr bis 
auf minimale Verände-
rungen gleich. In autori-
tären Zeiten mit einem 
schneidigen Militär mag 
die fehlende Disziplin der 
historisch uniformierten 
Karnevalisten provozie-
rend gewirkt haben, heu-
te aber erscheinen viele 
Rituale des Kölner Kar-
nevals wie Überbleibsel 
aus einem bürgerlichen 
Biedermeier, das in sei-
nem Festumzug Vereine 
und Gruppen, Stände 
und Stadtteile in immer 
gleicher Form inszeniert.

Unter Fettenhennen. Februar 
2009.

An den Dominikanern. 
Februar 2009.
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Eine – ganz banale –Stratigraphie des 
Sozialen wird am Zugweg räumlich 
und körperlich deutlich. Tribünenbe-
sucher, die für einen überdachten Steh-
platz ab 65 Euro bezahlen, sichern sich 
einen privilegierten Ausblick in den öf-
fentlichen Raum. Für das "Volk" blei-
ben die Zwischenräume und Restflä-
chen zwischen den reservierten Aus-
sichtsständen. Diese Besitznahme des 
Straßenraumes wird vor Vorbeimarsch 
des Umzuges mitunter noch durch die 
Beschallung der Aussichtsstände mit 

An den Dominikanern. 
Februar 2009. 

Stimmungsmusik unterstrichen, der 
keiner entgeht, der sich in der Nähe der 
Boxen befindet.

Hier soll keiner moralinsauren Ableh-
nung des Karnevals das Wort geredet 
werden, welche den Traditionen Kölns 
verständnislos gegenübersteht und da-
rauf pocht, dass die "tollen Tage" in 
anderen Regionen "ein ganz normaler 
Arbeitstag" sind. Karnevalstage sind 
Feiertage. Viele Kölner, Rheinländer 
oder Auswärtige freuen sich das gan-

Burgmauer, Ecke Auf dem 
Berlich. Februar 2009.
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ze Jahr auf diese Zeit und reagieren zu 
Recht allergisch auf die Belehrungen 
von karnevalsresistenten Besserwis-
sern. Aber man muss die Augen nicht 
davor verschließen, dass die Inszenie-
rung des Festes im Stadtraum ein or-
ganisiertes Massenspektakel darstellt, 
das auf einem kruden, pragmatischen 
Niveau abläuft. An der Herrichtung 
des Zugweges ist dies leider deutlich 
ablesbar. 

Eine festliche, fröhliche oder auch nur 
originelle Inszenierung ist an den we-
nigsten Stellen zu spüren. Die Tribü-
nenkonstruktionen sind in der Regel 
spartanisch und ohne jeden Dekor. Ro-
stige Drängelgitter in den Warnfarben 
rot und weiß (die nur zufällig auch die 
Stadtfarben Kölns sind) säumen den 
Zugweg. Einen leuchtend grünen Ak-
zent bilden Batterien von Chemieklos, 
die an strategischen Stellen an Dom 
und Bahnhof massiert sind. Zu den 

Trankgasse. Februar 2009.

Unter Fettenhennen. Februar 
2009
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ganz wenigen Elementen, die bewusst 
als Dekoration des Weges aufgestellt 
werden, gehören große bunte, zweidi-
mensionale Figuren auf einem rotwei-
ßen Sockel, welche die Kölner Karne-
valsgesellschaften darstellen. Sie stam-
men noch aus den späten 1970er Jah-
ren. Wenn zwischen Samstagnacht 
und Dienstagmorgen der Zugweg für 
den Autoverkehr gesperrt wird, bieten 
sich zwischen diesen Aufbauten wenig 
schmeichelhafte Ausblicke auf die ver-
lassene Kölner City, die ohne die Kun-

den- und Verkehrsströme künstlich, 
kalt und überhaupt nicht einladend 
wirkt. 

Die Kälte und Unwirtlichkeit der Funk-
tionselemente, die temporär zu den üb-
rigen Teilen der Stadtmöblierung hin-
zukommen, tritt in den nächtlichen 
Fotografien besonders hervor. Es fehlt 
jenes Element, das das eindrucks-
vollste Erlebnis des Karnevalsum-
zugs ausmacht: die dichte, ansteigende 
Menge bunt kostümierter, sich bewe-

Trankgasse / Bahnhofsvor-
platz. Februar 2009.

Domplatte, Dom Westportal. 
Februar 2009.
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gender und interagierender Menschen. 
Ihre Abwesenheit legt das Knochen-
gerüst einer ephemeren Inszenierung 
bloß, deren Teile sich hart im Raum 
stoßen.

Glockengasse (links), Am Hof 
(rechts). Februar 2009.

Glockengasse (links), 
Burgmauer (rechts). Februar 
2009.


